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$)er äöetifjemtmrter.

î)ie 93abnmärterbäuö<hen, bie braunett,
grün umrauften S3afmteärterf)äuM)en, mie

man fte längä unfern ©ifenbabnlinien fhtbet,
haben mir öon Äinb^eit auf gan$ befonberö
gefallen, unb lange 3eü fiatte td) auf bie

fraget 2Baê millft bu merben? leine anbere

Slntmort alê: Sßabnmärter! ®an$e Sage
braute tdf bei meinem gteunbe, bem alten
SBabnmärter .§an§, ju, half ilfm mit ben

©chlagbäumen, begleitete tgn, menn er feine
«Strecfe öifitirte ; aber bie größte Çreube öer=

fcbaffte er bem milben Änaben, menu er
mich auf bem SBärterbßrnchen ba§ ©ignal
blafen lieg. 3$ bin fein ©affnmcirter
gemorben, aber bie ^eilnagme für biefe
Seute ift mir geblieben. 2Jîebr alâ gunbert
SSabnmärterbäuöcben babe ich feitf>er befugt,
babe ®lücf unb Unglücf bariu getroffen —

(Stoff $u manner fpannenben ®efd)i<bte. 3<h
mit! nur eine baöon erjäblen.

3>aS jierlichfte SBabnmârterbâuêcben, baê

ich femalê gefeben, ftanb öor bem ©täbtcben
S3. .3tx»ar unterfcgieb eê ftch in ber SBauart

nicht öon ben anbern ; aber e§ mar f>erau§=

gegugt, bag Obermann feine bette Çreube
baran gatte. ©â ftedte ganj in milben
Oleben, unb eine Drbnung berrfc^te ring§=
berum, unb baê jierlicgfie ©arteten mar ba=

neben angelegt; baju bie ^räc^tige Qïuêftc^t
auf bie ©cgneeberge über bem grünen S3orber*

grunbe — e§ mar ein reijenbeö spiägcgen,
um ba§ 33iele ben 2Öei<henmärter 3alob
beueibeten. Sie Seute nannten ibn nur
ben „3Iraber=3afob". (St bitte bei ber

grembenlegion in Sllgter gebient, mürbe bei
einem ©treifjuge öermunbet unb lehrte mit
labtnem S3ein in bie fpeimat $urüd, mo er
balb bie SBärterfielle öor bem SSabnbofe beö

©täbtc£>en§ erhielt. 3alcb, einft ein brau-
fettbeS SBlnt, mar ein ftiller, gefegter OJlann

gemorben. (St fianb fegt fc^on tn ben

Sreigtgen unb mar eine red^t flattlicbe ®e-
fiait. Sie afrilanifcge ©onne bitte fein
©eftcht tief gebräunt. SBenn er lâcgelte,
jetgte er jmei Oteigen meiger 3ägne, bie fut)
bet bem mächtigen Sßottbarte befonberê gut
auênagmen; aber baö ©cgönfie an ihm
maten bie grogen, treuen Singen, bie fo gell
in bie 2öelt ghtaug flauten.

Äurj nacbbem er bie SSabnmärterftetle
erhalten unb baê bûbfcge ^änötgen bejogen
hatte, fab ntan auch ein Stäbchen öon jegn,
jmölf 3agren bafelbfi ein-- unb ausgeben.
„Ser 2traber=3alob bat ein SSermanbtenlinb

angenommen, " fagten bie Seute unb mugten
fcgon allerlei ®enaue§ über bie ©Item beö

SJîâbcgettê, bie broben in ben SSergen lurj
nacg etnanber geftorben. S3alb betrachtete
man bie SBeiben al§ SSater unb Äinb, unb
3alob mar bem SDläbelt mirllich aucg mte
ein SSater. @t er^og baê SDläbcgen nach
beftem SBiffen unb ©emtffen unb fab ft<h

bafür reichlich belognt burch baê fröhliche
Sehen, mit bem SDîâbeli ba§ einfame SBärter-
bäumen erfüllte. Olur etmaö mar ihm nicht
recht: Sag Ätnb hatte eine feltfame furcht
öor ber ©ifenbabn. 3n ben SSergen hatte
e8 leine gefeben; als e3 nun beim Sßetter

mar, mte e§ ben 3alob nannte, ftng e§ bie

erften SBccgen febeêmal, menn ber 3«9 ba-

her brannte, jn meinen an. Olad) unb nach
gemöbnte eö ftch baran, fo bag igm baê
SBeinen öerging; aber gittern mugte e§

immer unb ft^ megmenben, 3alob mochte

tbm jureben, mie er motfte. ©ö mar eine
: nnbemugte Slngft, bie ftch ftetgerte, menu

SDîdbeli ben SSetter auf feinem Soften im
i aBereich be§ feuerfcgnanbenben 25amgfroffeö
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Der Weichenwärter.

Die Bahnwärterhäuschen, die braunen,
grün umrankten Bahnwärterhäuschen, wie

man sie längs unsern Eisenbahnlinien findet,
haben mir von Kindheit auf ganz besonders
gefallen, und lange Zeit hatte ich aus die

Frage: Was willst du werden? keine andere

Antwort als: Bahnwärter! Ganze Tage
brachte ich bei meinem Freunde, dem alten
Bahnwärter Hans, zu, half ihm mit den

Schlagbäumen, begleitete ihn, wenn er seine
Strecke visitirte; aber die größte Freude ver-
schaffte er dem wilden Knaben, wenn er
mich auf dem Wärterhörnchen das Signal
blasen ließ. Ich bin kein Bahnwärter
geworden, aber die Theilnahme für diese
Leute ist mir geblieben. Mehr als hundert
Bahnwärterhäuschen habe ich seither besucht,
habe Glück und Unglück darin getroffen —

Stoff zu mancher spannenden Geschichte. Ich
will nur eine davon erzählen.

Das zierlichste Bahnwärterhäuschen, das

ich jemals gesehen, stand vor dem Städtchen
B. Zwar unterschied es sich in der Bauart
nicht von den andern; aber es war heraus-
geputzt, daß Jedermann seine helle Freude
daran hatte. Es steckte ganz in wilden
Reben, und eine Ordnung herrschte rings-
herum, und das zierlichste Gärtchen war da-
neben angelegt; dazu die prächtige Aussicht
auf die Schneeberge über dem grünen Vorder-
gründe — es war ein reizendes Plätzchen,
um das Viele den Weichenwärter Jakob
beneideten. Die Leute nannten ihn nur
den „Araber-Jakob". Er hatte bei der

Fremdenlegion in Algier gedient, wurde bei
einem Streifzuge verwundet und kehrte mit
lahmem Bein in die Heimat zurück, wo er
bald die Wärterstelle vor dem Bahnhose des

Städtchens erhielt. Jakob, einst ein brau-
fendes Blut, war ein stiller, gesetzter Mann
geworden. Er stand jetzt schon in den

Dreißigen und war eine recht stattliche Ge-
stalt. Die afrikanische Sonne hatte sein
Gesicht tief gebräunt. Wenn er lächelte,
zeigte er zwei Reihen weißer Zähne, die sich

bei dem mächtigen Vollbarte besonders gut
ausnahmen; aber das Schönste an ihm
waren die großen, treuen Augen, die so hell
in die Welt hinaus schauten.

Kurz nachdem er die Bahnwärterstelle
erhalten und das hübsche Häuschen bezogen
hatte, sah man auch ein Mädchen von zehn,

zwölf Jahren daselbst ein- und ausgehen.
„Der Araber-Jakob hat ein Verwandtenkind
angenommen, " sagten die Leute und wußten
schon allerlei Genaues über die Eltern des

Mädchens, die droben in den Bergen kurz
nach einander gestorben. Bald betrachtete
man die Beiden als Vater und Kind, und
Jakob war dem Mädeli wirklich auch wie
ein Vater. Er erzog das Mädchen nach
bestem Wissen und Gewissen und sah sich

dafür reichlich belohnt durch das fröhliche
Leben, mit dem Mädeli das einsame Wärter-
Häuschen erfüllte. Nur etwas war ihm nicht
recht: Das Kind hatte eine seltsame Furcht
vor der Eisenbahn. In den Bergen hatte
es keine gesehen; als es nun beim Vetter
war, wie es den Jakob nannte, sing es die

ersten Wochen jedesmal, wenn der Zug da-

her brauste, zu weinen an. Nach und nach
gewöhnte es sich daran, so daß ihm das
Weinen verging; aber zittern mußte es

immer und sich wegwenden, Jakob mochte

ihm zureden, wie er wollte. Es war eine
^ unbewußte Angst, die sich steigerte, wenn
' Mädeli den Vetter auf seinem Posten im

Bereich des seuerschnaubenden Dampfrosses



mufte. 3)ann faltete e8 oft bie ^ättbe uttb
betete, baf ibm ttit^tê gefdseben möge, uttb
fptang, menn bet 3«9 fcotbei mar, bem

Sßetter entgegen, bantbat, baf bie ©efabt
triebet einmal glücflicb botübet.

3abte maten bergangen. 3luf einmal
biefs e8 im ©täbtdjen: 3)et „3lrabet'-,3atob"
beitati)et bas SMbeli! Unb e8 mat mitflidj
fo, ©ad)bem ba8 Jtinb au8 bet ©djule ge*
fommen, batte ^ ü)m bei einet ©djneibetin
einen gnten ©la£ betfdjafft. 3ludj in'8
2öelfd)lanb mufte e8, nnb e8 mat teine
Heine ffteube fût üjn, al8 et ben etfien
ftanjöfiftben SBrief bon feinet üPftegetod)ter
erhielt. SDïcibeli mat ein ©labcfen, ba8 ftcb

feben laffen butftc. 3118 e8 jutütfgefebtt
mat nnb im ©tdbtden genng Sïtbeit batte,
bemetïte bet 3albb, baf bie jungen fetten
unb ©utfcbe ibt 3luge auf feine Pflege*
tcdjtet matfen. ffefct ftanb et oft nad)benl=
Ii<b übet bie SBeidjenftange gelehnt, nnb
eine8 ©omttag8, a!8 ba8 ©labeli, mie ge»

mobnt, ju ibm bttau8gelommen mat unb
neben ibm in bet Saube auf bem ©anfleht
,afj, nabm et'8 bei bet fpanb nnb ftagte,
ib e8 feine fftau metben molle. SOiabeli

jauberte. ©)a fab e8 feinem SBobltbater in
bie tteuen 3lugen, in benen e8 fembt ju
fdfmmetn anfing, ja eine gtojje Sutane
(58te ftd) batau8. SJidbeii batte ben ©etter
3atob nodj nie meinen feben. ,,©t meint,
meil td) janbete," bad)te ba8 £Diäbd;en.

©o tarn e8, bafj bie ©ad)e tic^tig mutbe
unb bet „3ltabet=,3alob" ftdj feine f^tau
felbft b^angejogen batte. 2öobI gab e8

Sente, bie mit biefet Jrjeitatb unjuftteben
maten. (Sin ©tetjigjcibttget unb eine^manjig»
jährige fpotteten fte ; abet 3atob unb SDîâ=

beli hernahmen nichts babon obet, menu fte
e8 hernahmen, fo Iahten fte nut. 3118 na<b
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3abt unb $ag im ©abnmättetbäu8cben nodj
ein allerliebfte8 ïleineê Söefen etfd)ien, be*

teute SDÎdbeli fein ^amott etft nic^t.
SBenn nur bie (Sifenbabn nid)t gemefen

mate! 3)ie junge SOîuttet batte jmat hjte
geheime Slngfî fajt ganj übetmunben; fte
magte e8 fogat, bet Sofomotibe be8 3lbenb8

in ba8 feurige Slntlij} ju flauen unb beS

3'ag8 ben ju ben ^enftetn bmau8fd)auenben
Oîeifenben ibt jabbelnbe8 ©üblein entgegen

ju fttecfen. 3lbet oftmals befd)li<b fte bod)

ncd) ein unbeimlid)e8 ©angen.
(Sine8 SOîittagê mat fie in'8 ©täbtcben

gegangen, um fettige ÜJiäbatbeit ju übet*
btingen. ©ie mäblte baju immet biefc

£age8jett, meil bet flehte Äobeli, bet je£t
etma 4 ,3abte alt mat, bann fdjlief. 3lud)
beute batte fte ba8 liebe ©üblein nod) felbet
in'8 ©ettlcin gelegt nnb bem ©atet anbe*

foblen, 3ld)t ju geben. 3a!ob batte fid)
and) betgemiffett, baf ba8 Äinb fd)lafe, nnb
mat bann auf feinen Soften gegangen, um
ben ©djneüjug ju etmatten. SDîit ftobem
©liefe ftanb er bort, mo ftdj eine ©tteefe
bot bem 2öättetbäu8djen bie ©eleife trennten,
an bet 2Beid)e. ©)a8 mat je£t bo<b ein
fcbônete8 Seben, al8 einfi in bet Çtemben-
legion, an bet ©eite einet foleben f^rau, mit
einem fo b^J'gen ©üblein! Sie freut er

ftd) fefon auf bie Otücffebt 9Jicibeli'8 3lu8
feinem soetgnügli<ben ©innen meeft ibn baS

Oîollen be8 bft'annabenben 3ttgeê. Srjter
faft feine e^anb ben (Stiff bet SBeit^e; noeb^
mal8 fliegt fein fdjatfet ©ltd übet ben ©abn=
fötbet auf» unb abmâttS. 35a — ba8 ©lut
mill ibm tiot ©dteden gerinnen — ma8

muf et feben? ©ot bem» ^au8^en ft^t
mitten im ©eleife fein ©üblein, fein Äobeli,
ben Olücfen bem ©ater jugefebtt, unb ftodjeti
fotglo8 mit einem ^oljcfen im Jlie8 b«wtn.

wußte. Dann faltete es oft die Hände und
betete, daß ihm nichts geschehen möge, und
sprang, wenn der Zug vorbei war, dem

Vetter entgegen, dankbar, daß die Gefahr
wieder einmal glücklich vorüber.

Jahre waren vergangen. Auf einmal
hieß es im Städtchen: Der „Araber-Jakob"
heirathet das Mädeli! Und es war wirklich
so. Nachdem das Kind aus der Schule ge-
kommen, hatte er ihm bei einer Schneiderin
einen guten Platz verschafft. Auch in's
Welfchland mußte es, und es war keine

kleine Freude für ihn, als er den ersten

französischen Brief von feiner Pflegetochter
erhielt. Mädeli war ein Mädchen, das sich

sehen lassen durfte. Als es zurückgekehrt

war und im Städtchen genug Arbeit hatte,
bemerkte der Jakob, daß die jungen Herren
und Bursche ihr Auge auf feine Pflege-
tochter warfen. Jetzt stand er oft nachdenk-
lich über die Weichenftange gelehnt, und
eines Sonntags, als das Mädeli, wie ge-
wohnt, zu ihm herausgekommen war und
neben ihm in der Laube auf dem Bänklein
uß, nahm er's bei der Hand und fragte,
ch es feine Frau werden wolle. Mädeli

zauderte. Da sah es feinem Wohlthäter in
die treuen Augen, in denen es feucht zu
schimmern anfing, ja eine große Thräne
löste sich daraus. Mädeli hatte den Vetter
Jakob noch nie weinen sehen. „Er weint,
weil ich zaudere," dachte das Mädchen.

So kam es, daß die Sache richtig wurde
und der „Araber-Jakob" sich seine Frau
selbst herangezogen hatte. Wohl gab es

Leute, die mit dieser Heirath unzufrieden
waren. Ein Vierzigjähriger und eine Zwanzig-
jährige! spotteten sie; aber Jakob und Mä-
deli vernahmen nichts davon oder, wenn sie

es vernahmen, so lachten sie nur. Als nach
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Jahr und Tag im Bahnwärterhäuschen noch
ein allerliebstes kleines Wesen erschien, be-
reute Mädeli fein Jawort erst nicht.

Wenn nur die Eisenbahn nicht gewesen
wäre! Die junge Mutter hatte zwar ihre
geheime Angst fast ganz überwunden; sie

wagte es sogar, der Lokomotive des Abends
in das feurige Antlitz zu schauen und des

Tags den zu den Fenstern hinausschauenden
Reifenden ihr zappelndes Büblein entgegen

zu strecken. Aber oftmals beschlich sie doch

noch ein unheimliches Bangen.
Eines Mittags war sie in's Städtchen

gegangen, um fertige Näharbeit zu über-
bringen. Sie wählte dazu immer diese

Tageszeit, weil der kleine Kobeli, der jetzt

etwa 4 Jahre alt war, dann schlief. Auch
heute hatte sie das liebe Büblein noch selber
in's Bettlcin gelegt und dem Vater anbe-

fohlen, Acht zu geben. Jakob hatte sich

auch vergewissert, daß das Kind schlafe, und
war dann auf seinen Posten gegangen, um
den Schnellzug zu erwarten. Mit frohem
Blicke stand er dort, wo sich eine Strecke

vor dem Wärterhäuschen die Geleise trennten,
an der Weiche. Das war jetzt doch ein
schöneres Leben, als einst in der Fremden-
legion, an der Seite einer solchen Frau, mit
einem so herzigen Büblein! Wie freut er

sich schon aus die Rückkehr Mädeli's! Aus
seinem vergnüglichen Sinnen weckt ihn das

Rollen des herannahenden Zuges. Fester

faßt seine Hand den Griff der Weiche; noch-
mals fliegt sein scharfer Blick über den Bahn-
körper auf- und abwärts. Da — das Blut
will ihm vor Schrecken gerinnen — was
muß er sehen? Vor dem» Häuschen sitzt
mitten im Geleise sein Büblein, sein Kobeli,
den Rücken dem Vater zugekehrt, und stochert

sorglos mit einem Hölzchen im Kies herum.
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©tmacp — au8 bem SBettcpn gediegen —
3aïob benft'8 mit ©lipSfcpette ; abet mel)
marum mupe ba8 Äinb getabe in'8 aufiete
©eleife pnau8, mo bet ©(pettjug but<$
mufi, menu et nicp mit cotter,®efcbmhibig=
feit in ben 3«0 pneintafen mitt, bet je£t
getabe im napn SSappfe 3afob
mitt fein $inb matnen, et cetftup $u ftpeien,
abet bet £cn mitt nip prauS. §ält et

ba8 ©üblein, ba8 eben ben Jlop nacb bem

pranbtaufenben 3uge btep — bann fehltest
et bie Singen nnb lept ftcb mit attet Jtraft,
mie menn et ip auf ben ©oben pnuntet*
btücfen mottte, anf ben pbel. — Äaum ift
bet 3ug Corbei, finît et opmapig $u*
fammcn

Silê et bie Singen auffpâgt — o SBun-
bet! ba fniete SDMbeli cot ipn nnb pit

bie Sßetp, mte fte (efct ift unp fein fott,
fejt, fo mitb fein ©ûblein, fein eingigeê

©ûblein, bie gteube 2)îâbeti'8, in ©tücfe
jetttffen unbpetmalmt; brep et (te um,
fo ifi e8 cietteip um ptnbette cou 2)len*

f^enleben gefppn. ©8 gilt, fein $inb $u
opfern, um ©tele jupetten. ©t füplt, mie
in feinet ^anb ipet attet Seben tup, baft
et fein Äinb nip retten fann, ope feine

©flip ju cetlepn. 2?o$ einen ©litf auf

ben Hobelf-ftifcp nnb gefunb in ben Straten.
3ft'ê Söirflipeit? 3a, ©ottlob! S118 ba8

©üblem ben 3«0 gemapte, muffte e8 fp
angfipft niebergebueft pben, fo baff bie

fpetfltp ©efap übet fein junges Seben

pnmegfnp, ober e8 muffte ilfm gelungen
fein, nodf fpett übet bie ©penen §u fltepn.
©>ie SJÎutter fam getabe pnju, mie ip Jlinb
bem 3uge Podf mit cermunbetten '

Singen

nappute.
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Erwacht — aus dem Bettchen gestiegen —
Jakob denkt's mit Blitzesschnelle; aber weh!
warum mußte das Kind gerade in's äußere
Geleise hinaus, wo der Schnellzug durch
muß, wenn er nicht mit voller.Geschwindig-
keit in den Zug hineinrasen will, der jetzt
gerade im nahen Bahnhofe steht. Jakob
will sein Kind warnen, er versucht zu schreien,
aber der Ton will nicht heraus. Hält er

das Büblein, das eben den Kopf nach dem

heranbrausenden Zuge dreht — dann schließt
er die Augen und lehnt stch mit aller Kraft,
wie wenn er ihn auf den Boden hinunter-
drücken wollte, auf den Hebel. — Kaum ist
der Zug vorbei, sinkt er ohnmächtig zu-
sammcn

Als er die Augen aufschlägt — o Wun-
der! da kniete Mädeli vor ihm und hält

die Weiche, wie sie jetzt ist und! sà soll,
fest, so wird sein Büblein, sein einziges
Büblein, die Freude Mädeli's, in Stücke
zerrissen und^ zermalmt; dreht er sie um,
so ist es vielleicht um Hunderte von Men-
schenleben geschehen. Es gilt, sein Kind zu
opfern, um Viele zuzeiten. Er fühlt, wie
in seiner Hand ihrer aller Leben ruht, daß

er sein Kind nicht retten kann, ohne seine

Pflicht zu verletzen. Roch einen Blick aus

den Kobeli'frisch und gesund in den Armen.
Ist's Wirklichkeit? Ja, Gottlob! Als das

Büblein den Zug gewahrte, mußte es sich

angsthast niedergeduckt haben, so daß die

schreckliche Gefahr über sein junges Leben

hinwegkuhr, oder es mußte ihm gelungen
sein, noch schnell über die Schienen zu fliehen.
Die Mutter kam gerade hinzu, wie ihr Kind
dem Zuge 'noch mit verwunderten Augen
nachschaute.



2ÏÏ8 Batb batauf bet anbete 3«9 ballet»
tarn, fianb 3afob toiebet fefi an bet SBetc^e.

9luê ben SBagen ettônte lautet ©efang nnb
3ubel. (Sê toaten Jîtnbet auf einet ©<bul*
teife. 2Bebet fte ttocb bie anbetn 3nfaf!ett
ahnten, meldet Oefa^t fte butdf bie ©fïicbt*
ttene nnb élufopfetung beê Qâa^nnoâttetê
3aîob entgangen. 35et abet ^ob nnn fein
Äinb etft red)t banïbat gen Rimmel entpot,
nnb SDîàbeli faf) totebet eine Steine in fei*
nen STugen gtctnjen.

3aîob bing feine &b®t ni*f)t an bie

gtofse ©locfe, et batte fa nur feine $fïi<bt
etfiiilt. SDÎâbeti ermite mit bie (S5efd>ict;te,

alê i<b rnicb eineâ Slbenbê miebet in bem

bûbffben aBabntoâttetbânêcben eingefnnben
batte.

©djöite$ ttrtbeil.

^anêlebtet (p feinem 3bgltng):
„Sffiatum baft bu in bet (Schule nt<bt fotg=
farnet geatbeitet?" .§anê: ,,3<b îann'ê
ni<bt beffet." ^anêlebtet: „3unse,
toenn icb niebt toate, fo mütbeft bu bet

gtôfite (Sfet auf ©otteê ëtbboben fern."

$nftôare§ Vergnügen.

,,2Batum prügelt 3b* ^enn (Suet @öbn~-

eben?" — ,,35aê ift mein ©öbn<ben ni<bt,
baê ift mein ©eiterten ; bet ift prn ©et-
gütigen b'et."

©tarte §atnilte.

© o If ê jablungêbeamtet : „2Öie

fiatî ift 3bte gamilte?" ©auet: „Söemt
met j'femmebalte, fo öetbaue met'ê ganje
35otf."
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fpeäj ttitb ©äjtoein.

(Sin (Sngtanbet, meidet bet bentfeben
©pta<be no<b nidft tootffommen metebtig ioat,
toutbe p einem Çeft bei einem bentfeben

©tinijtet etngelaben. 3m ©pieijtmmer einet
üßattie hatten pfebenb, bbïte et bie (Spielet
balb: ,,2Baê fût $ecb babe icb beute!" balb :

,,2öel<b' bmttbieê ©«btoein !" auêtufen.
SReugiettg, maê btefe 2öotte bebeuten rnbeb*

ten, ftagte et einen bet Urnftebenben, unb
biefet etfiärte ibm, $e<b bebeute Unglücf nnb
©tbmein ®lücf. ©alb batanf begab ft<b bet

(Snglanbet in ben Xanjfaal; ïaum befanb
et ftcb.tn bemfelben, fo näherte ft<b ihm bet
SÄinifiet nnb ftagte Up fteunbli<b : ,,<§abett
©ie f<bon mit meinet fochtet getankt?" —
„(Steedens," fagte bet ©obn 9llbionê fttb
öetbeugenb, ,,baê ©<bi»etn babe i<b no<b nid)t
gehabt !"

©«ter 9ttttf).

©enfionêmittb : ,,2ßiebet fe^Ieebt

gefcblafen, ^ett ißrofeffot 35a foïïten ©te'ê
bo<b mit bem (Sbloralb^btat »etfutben, baê

ift ein fttbeteê Littel!" $tofeffot:
„2öitflt(b? (St, bann geben ©te bo<b liebet
3b*en Söanjen (Sbloratb^brat !"

föhtfterbafte ffteinlirbfeit.

©atet (ftolj etpblenb) : ,,<Sin teinlitbeê
jtinb, mein fletnet SDîotib; jebe SOBoc^e geb'
i<b ein tetneê «§anbtu<b, unb toenn i<b'ê

megnebme, ift eê noeb fo faubet mie pöot."

SBörfltd) anë einem beutftben ütmtSfifatt.

35aê ©aftbaul p -picfelêbetg tft auf
6 3ab*e p ttetpa<bten. 35em ^pdebtet ftebt
baê Stecht p, (Säfte p bebetbetgen, p ftblacb-
ten unb p fpeifen. 35et SDtagi)itat.

Als bald darauf der andere Zug daher-
kam, stand Jakob wieder fest an der Weiche.
Aus den Wagen ertönte lauter Gesang und
Jubel. Es waren Kinder auf einer Schul-
reise. Weder sie Noch die andern Jnsaßen
ahnten, welcher Gefahr sie durch die Pflicht-
treue und Aufopferung des Bahnwärters
Jakob entgangen. Der aber hob nun fein
Kind erst recht dankbar gen Himmel empor,
und Mädeli sah wieder eine Thräne in sei-

nen Augen glänzen.
Jakob hing feine That nicht an die

große Glocke, er hatte ja nur feine Pflicht
erfüllt. Mädeli erzählte mir die Geschichte,
als ich mich eines Abends wieder in dem

hübschen Bahnwärterhäuschen eingefunden
hatte.

Schönes Urtheil.

Hauslehrer (zu feinem Zögling):
„Warum hast du in der Schule nicht sorg-
samer gearbeitet?" Hans: „Ich kann's
nicht besser." Hauslehrer: „Junge,
wenn ich nicht wäre, so würdest du der

größte Esel aus Gottes Erdboden sein."

Kostbares Vergnügen.

„Warum prügelt Ihr denn Euer Söhn-
chen?" — „Das ist mein Söhnchen nicht,
das ist mein Vetterchen; der ist zum Ver-
gnügen hier."

Starke Familie.

Volkszählungsbeamter: „Wie
stark ist Ihre Familie?" Bauer: „Wenn
mer z'femmehalte, so verhaue mer's ganze
Dorf."

33

Pech und Schwein.

Ein Engländer, welcher der deutschen

Sprache noch nicht vollkommen mächtig war,
wurde zu einem Fest bei einem deutschen

Minister eingeladen. Im Spielzimmer einer

Partie Karten zusehend, hörte er die Spieler
bald: „Was für Pech habe ich heute!" bald:
„Welch' horribles Schwein!" ausrufen.
Neugierig, was diese Worte bedeuten möch-
ten, fragte er einen der Umstehenden, und
dieser erklärte ihm, Pech bedeute Unglück und
Schwein Glück. Bald darauf begab sich der

Engländer in den Tanzsaal; kaum befand
er sich in demselben, so näherte sich ihm der

Minister und fragte ihn freundlich: „Haben
Sie schon mit meiner Tochter getanzt?" —
„Excellenz," sagte der Sohn Albions sich

verbeugend, „das Schwein habe ich noch nicht
gehabt!"

Guter Rath.

Pensionswirth: „Wieder schlecht

geschlafen, Herr Professor? Da sollten Sie's
doch mit dem Chloralhydrat versuchen, das

ist ein sicheres Mittel!" Professor:
„Wirklich? Ei, dann geben Sie doch lieber

Ihren Wanzen Chloralhydrat!"

Musterhafte Reinlichkeit.

Vater (stolz erzählend) : „Ein reinliches
Kind, mein kleiner Moritz; jede Woche geb'
ich ein reines Handtuch, und wenn ich's
wegnehme, ist es noch so sauber wie zuvor."

Wörtlich aus einem deutscheu Amtsblatt.

Das Gasthaus zu Hickelsberg ist aus
6 Jahre zu verpachten. Dem Pächter steht
das Recht zu, Gäste zu beherbergen, zu schlach-

ten und zu speisen. Der Magistrat.


	Der Weichenwärter

